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Berlin, den 3. Mai. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Haupt⸗Bank⸗Aſſeſſor, Rechnungsrath Wo y⸗ 
wod in Berlin, dem praktiſchen Arzt Dr. Kühlbrandt in Juowrac⸗ 
law, und dem Oberlehrer Dr. Robert Schneider am Waifenhaufe 
zu Bunzlau, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Foͤr⸗ 
ſter Schallmann zu Pantimbern in der Oberförſterei Padroyen, 
Regierungsbezirk Gumbinnen, und dem Schulzen Britting zu Gar⸗ 
ſena im Saalkreiſe, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


naliften u. d. 9 


Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor und Füͤrſt von 
Corvey, Se. Durchlaucht der Fürſt Karl Egon von Fürſtenberg, 
und Se. Ercellenz der Oberburggraf im Königreich Preußen, von 
Brünneck, find von Erfurt, und der Erbſchenk im Herzogthum 
Magdeburg, Graf vom Hagen, von Möckern hier angekommen. — 
Der Hof⸗Jägermeiſter von Pachelbl-Gehag iſt nach Karlsbad 
abgereiſt. 
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Deutſchland. 


© Berlin, den 1. Mai. Die Einladung zu dem beabſichtig⸗ 
ten Kongreß der unirten Fürſten geht von Preußen aus. Die betref⸗ 
fenden Schreiben ſind bereits ausgefertigt, gehen aber heute noch nicht 
ab. Als Ort der Verſammlung iſt vorläufig Gotha feſtgeſetzt; ein 
deſinitiver Beſchluß iſt aber in dieſer Beziehung noch nicht gefaßt, und 
es wäre auch möglich, daß eine andere Stadt gewählt würde. Hier 

man ſich der Hoffnung hin, daß der perſönliche Verkehr der Für⸗ 
ſten das Bündniß befeſtigen, — daß mancher Zweifel und manche 
Beſorgniß ſchwinden und die Politik Preußens vollſtändig ſiegen werde. 
Treten die Fürſten im Weſentlichen den Beſchlüſſen des Erfurter Par⸗ 
laments bei, und gelingt ſo die Vereinbarung, dann iſt für Preußen 
und Deutſchland ein Reſultat erreicht, das man nicht zu gering aut: 
ſchlagen muß, weil im vorigen Jahre ein größeres geboten ſchien. 
Der Faden der Frankfurter Nationalverſammlung iſt feſtgehalten, das 
Heilſame und den gegenwärtigen Verhältniſſen Angemeſſene ihres Ver⸗ 
faſſungswerkes iſt geblieben und ein Gebäude errichtet, das in günſti⸗ 
ger Zeit zu einem Hauſe für alle deutſchen Stämme ausgebaut werden 
kann. Wahrlich, keine zu verachtende Errungenſchaft für Preußen, das 
die Führung eines großen Theils von Deutſchland, und damit einen 
feſten Punkt gewonnen hat, von welchem fein Einfluß weiter und wei: 
ter ausgedehnt werden kann. — Einer und der andere Korreſpondent 
ſucht von hier aus die Meinung zu verbreiten, daß in Berlin die 
deutſche Geſinnung von der einſeitig ſchwarz-weißen überwuchert 
werde. Dies iſt keineswegs der Fall. Den Beweis des Gegentheils 
liefert unter andern die höchſt beifällige Aufnahme, die ein Vortrag 
des Hiſtorikers Prof. Adolph Müller in einer Verſammlung der 
kombinirten Bezirke des Potsdamer Thores und der Leipziger Straße 
(bekanntlich zu den intelligenteſten in Berlin gehörend!) gefunden hat. 
Der Redner ſprach über die Freiheitskriege, über die Erniedrigung und 
Erhebung Preußens. Er wies dabei nach, daß Friedrich der Große 
mit ſeiner preußiſchen zugleich eine wahrhaft deutſche Politik befolgt 
habe, und daß, als man ſpäter davon abgewichen, die Strafe nicht 
auf ſich habe warten laſſen. Dann führte er aus den Dichtern der 
damaligen Zeit den Beweis, daß man die Kämpfe des Jahres 1813 
in Preußen weſentlich als einen Kampf für die Einheit Deutſchlands 
angeſehen habe. k. 

© Berlin, den 2. Mai. Wenn ich geſtern meldete, daß für den 
Fürſtencongreß in Beziehung auf die Erfurter Angelegenheit der Ort 
noch nicht definitiv feſtſtehe, ſo kann jetzt aus autentiſcher Quelle be⸗ 
richtet werden, daß in dem geſtrigen Miniſterrath der Beſchluß gefaßt 
worden ift, bei der gebieteriſchen Nothwendigkeit der Eile ſich für Bers 
lin zu entſcheiden und die Zuſammenkunft auf den 8. Mai feſtzuſetzen. 
Die ſchon bereitliegenden Schreiben an die Fürſten der Union find fo- 
gleich abgegangen, da man nur die für den Ort offengehaltene Lücke 
auszufüllen brauchte. Gleichzeitig iſt Befehl gegeben worden, die Ge⸗ 
mächer des hieſigen Schloſſes für die Aufnahme der 22 Fürſten einzu⸗ 
richten. Der Gegenſtand der Verhandlungen wird zunächſt das Erfur⸗ 
ter Verfaſſungswerk fein; demnächſt aber wird man Entſchließungen 
faſſen über diejenigen gemeinſamen Schritte, die man gegenüber der 
Oeſterreichiſchen Einladung zu einem Deutſchen Congreß in Frankfurt 
am — * zu nn = Surbeiikt 

vertraulicher Brief eines der Kurheſſiſchen Regier . 
ſtehenden Mannes an einen zieſgen hochgeſtellten Beamten giebt — 
derum zu erkennen, daß ein Abfall Kurheſſeus ſehr unwahrſcheinlich 
ſei und nach dem Glauben des Heſſiſchen Volkes ſelber zum Unheil 
des Landes gereichen würde. 

Die Kokarden⸗Angelegenheit macht hier noch immer ſehr viel von 
ſich ſprechen und wird von den Oppoſitions⸗ Journalen in der feindſe⸗ 
ligſten Weiſe ausgebeutet. Es ift in der Thad höchſt verdrießlich, daß 

einem Moment, wo die ächtdeutſche Politit Preußens auf eine 
de Weiſe alle Rauchwolken durchbricht, eine kleinliche Angele— 
genheit von Neuem dazu dienen muß, Zweifel und Mißtrauen zu er⸗ 
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Sonnabend den 4. Mai. 


regen. Dieß giebt der Sache gegenwärtig für die Deutſche Preſſe al⸗ 
lerdings eine Wichtigkeit und nöthigt auch mich noch einmal darauf 
zurückzukommen. Es handelt ſich in der That bloß um den Kaſſen⸗ 
punkt. Weil die ganze Kokardenſache in dem Budget des Kriegsmi⸗ 
niſteriums nicht angeſetzt iſt, fo blieb nur übrig, die erforderlichen Kos 
ſten, die übrigens nicht ſo gering ſind, als man denken ſollte, von 
den Verpflegungsgeldern zu beſtreiten. Dieſer Umſtand ſoll bei dem 
König ſelbſt Bedenken erregt haben, und ſo lag es denn nahe, auf 
die möglichſte Erſparniß bedacht zu ſein. Es muß vor allen Dingen 
wiederholt werden, daß an den Helmen ſelbſt keine Aenderung einge⸗ 
treten iſt, daß alſo die Preußiſchen Regimentsbefehle einen ganz ande⸗ 
ren Sinn haben, als der denſelben Gegenſtand betreffende Hanno⸗ 
verſche Armeebefehl. In der That muß man annehmen, daß eben das 
unglückliche Zuſammentreffen der ganz untergeordneten Preußiſchen 
Verwaltungsmaaßregel mit der Hannoverſchen Demonſtration auf jene 
einen ſo bösartigen Schein geworfen hat. 

Berlin, den 2. Mai. Unſere Regierung hat bis jetzt auf den 
Proteſt Oeſterreichs gegen die von Preußen mit andern deutſchen 
Staaten eingegangenen ⸗Militär-Conventionen noch nicht geantwortet. 
— Es ſcheint faſt keinem Zweifel mehr zu unterliegen, daß Oeſterreich 
auf den Vorſchlag Preußens, die proviſoriſche Bundes-Kommiſſion 
in ihrer gegenwaͤrtigen Zuſammenſetzung, als reine Verwaltungs: 
Kommiſſion, im Intereſſe aller deutſchen Staaten fortbeſtehen zu laſ⸗ 
ſen, eingegangen, und in Folge davon das Interim vom 1. Mai 
ab auf zwei Monate verlängert worden iſt. — Während für den 
Norden Deutſchlands ein Fürſtenkongreß bevorzuſtehen ſcheint, verbrei⸗ 
tet ſich von Warſchau aus das Gericht, daß die beiden kaiſerl. Kro⸗ 
nenträger in Krakau zuſammenzukommen beabſichtigen, was jedoch erſt 
nach der Rückkehr des Kaiſers von Oeſterreich aus Trieſt (und viel- 
leicht Italien) ſtattfinden kann, — eine Reiſe, die immer noch wegen 
Kabinetsarbeiten verſchoben wurde, aber nun für die zweite Woche 
dieſes Monats angekündigt wird. — Nachrichten aus Warſchau 
melden, daß man der Ankunft des Kaiſers Nikolaus daſelbſt am 7. 
Mai entgegenfehe und alle Vorbereitungen zu deſſen Empfang treffe. 
In Folge der jüngſten Verhaftungen daſelbſt iſt die Ertheilung von 
Päſſen faſt ganz eingeſtellt worden; nur einige Kaufleute und wenige 
Ausländer waren in jüngſter Zeit ſo glücklich, deren zu erhalten. — 
Es erregt eine freudige Theilnahme, daß, dem Vernehmen nach, die 
Verſchiedenheit der Anſichten über den Verfaſſungseid, Seitens der 
Regierung und der Biſchöfe, in Weſifalen und der Rheinprovinz auf 
dem beſten Wege iſt, in Folge der wechſelſeitigen Verſtändigungen 
baldigſt ausgeglichen zu werden. — Der neugewählte Stadtrath 
Berner iſt zum Aſſeſſor bei dem hieſigen männlichen Domeſtiken— 
verein ernannt. Es iſt dies eine ganz neue Charge, welche der 
Magiſtrat auf Antrag des Vereins ſelbſt geſchaffen hat. Das Poli: 
zeipraͤſidium, deſſen Gonfens vorher dazu eingeholt ward, fand nichts 
zu erinnern. Es bekundet ſich darin ein ſehr erfreuliches Zuſammen⸗ 
wirken beider Behörden in Betreff der Fürſorge für das Wohl der fo- 
genannten dienenden Klaſſe. — Das Hof- und Staatshandbuch 
für den preußiſchen Staat, welches früher alle 2 Jahre erſchien, aber 
durch die inzwiſchen eingetretenen großen Staatsveränderungen ſeit 
1845 eine Unterbrechung erlitten hatte, wird erſt für 1851 und zwar 
unter der Redaktion des Geh. Ober-Finanzrath Coſtenoble wieder aus: 
gegeben werden. 

— Wie verlautet, hat der Miniſter die Ober-Präſidien zunächſt 
zu Vorſchlaͤgen wegen Bildung einer proviſoriſchen Kreisvertretung 
aufgefordert und ſollen deren auch bereits mehrere eingegangen ſein. 

Erfurt, den 28. April. Unter dieſem Datum erklärt ein Cor⸗ 
reſpondent der Reichszeitung das Verfahren der funfzehn Journaliſten 
gegen das Präſidium des Volkshauſes in dem Bismarkſchen Handel 
(vergl. den Art. Erfurt den 27. in No. 101. Poſ. Ztg., welcher nicht 
von deren Erf. Correſpond. herrührt, ſondern einer Correſpondenz der 
Nat. Z. entnommen iſt) für völlig ungerechtfertigt. Den Herren von 
Bismark und Pfeiffer war gemeinſchaftlich ein Departement übertra⸗ 
gen. Da fie beiden Seiten des Hauſes angehörten, konnte das Prä- 
ſidium von Ertheilung befonderer Inſtruktionen abſehen und darauf 
rechnen, daß in zweifelhaften Fällen wohl eine Meinungsverſchieden⸗ 
heit eintreten und ſie den Gegenſtand vor den Geſammtvorſtand bringen 
würden. Während einer Abweſenheit des Herrn Pfeiffer erließ nun 
Herr von Bismark, in einer unrichtigen Auffaſſung ſeines Mandats 
ein in der Form nicht beleidigendes Schreiben an Herrn Roerdanz. 
Dieſer wählte den geeigneten Weg der Beſchwerde an das Präſidium, 
und dieſes erkannte die Beſchwerde für begründet, hob den Effekt der 
Bismarkſchen Verfügung auf und tbeilte Herrn Roerdanz mit, daß 
die Beſchwerde ihre Erledigung gefunden habe. Dies wußten die 15 
Journaliſten (unter denen ſich Herr Roerdanz ſelbſt befindet!), ihre 
ganze Ausführung gegen den Inhalt des Schreibens des Schriftfüh— 
rers war alſo, in einem Proteſt gegen das Verfahren des Präſidiums 
überflüſſig. Auch die vom Schriftführer Bismark Herrn von Rochau 
gegenüber gewählte Form war, wenn auch geſchäftsmaßig kurz, doch 
keineswegs beleidigend. Rochau's Antwort war in der That verletzend. 
Die geſuchte Art, mit der er ſich die Mühe gab, fie ihm in eigenhän⸗ 
dig genommener Abſchrift noch zuzuſtellen, ſchärfte die Verletzung durch 
die Abſichtlichkeit. Unwahr iſt es, daß auf ein privates Schreiben 
privatim geantwortet worden. Bismark hatte als Schriftführer des 
Voltshauſes geſchrieben und Rochau feine Antwort an den Schrift⸗ 
führer adreſſirt. Da Hr. v. Bismark dem Präſidium davon Kennt⸗ 
niß gab, hatte dieſes nicht zu beurtheilen, ob es dem Beleidigten beſ— 
fer angeſtanden hätte, „eine andere in ſolchen Fällen übliche Genug⸗ 
thuung“ zu nehmen. Es mußte ſich lediglich fragen, welches Schutz⸗ 
mittel es einem von ihm committirten Beamten zur Seite ſtellen konnte. 
Das einzige war die Entziehung des Platzes auf der bevorzugten Jour⸗ 
naliſtentribüne, wodurch die Gelegenheit entzogen wurde, ferner mit 
den Schriftführern in Conflikt zu gerathen. Eine Warnung vorher⸗ 
gehen zu laſſen, ſchien um ſo weniger geeignet, als Hr. v. Rochau 
ſchon einmal in der beſeidigendſten Weiſe eine Anordnung des Bü⸗ 
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reau's vor die Oeffentlichkeit gezogen hatte, ungeachtet fie, auf feine 
Vorſtellung an den Präſidenten, ſofort zurückgenommen war. Wenn 
die Journaliſten ſich dem übrigen Tribuͤnen⸗Publikum in jeder Hin⸗ 
ſicht gleich ſtellen wollen, fo hat das Präſidium keine größere Discipli⸗ 
nargewalt über ſie, als über jeden andern Beſucher der Tribüne. 
Wenn fie aber Vorzugsrechte in Anſpruch nehmen, fo müffen fie die 
daran gefmüpften Verbindlichkeiten erfüllen, und dazu gehört vor Al⸗ 
lem, daß ſie die Beamten des Hauſes nicht beleidigen. Gegen deren 
Ausſchreitungen ſchützt ſie die Beſchwerde. Der hervorgezogene Ge⸗ 
ſichtspunkt, „daß ihre Zulaſſung von der größern oder geringern per⸗ 
ſönlichen Gunſt abhängig ſei“, iſt nicht ſtatthaft, da die Verfügung 
des Schriftführers, die allenfalls dieſer Deutung unterliegen konnte, 
aufgehoben worden. Es iſt um fo frivoler, ſolche Beſchuldigung dem 
Vorſtand gegenüber zu erheben, als den Unterzeichnern, als Mitar⸗ 
beitern meiſt liberaler Zeitungen, bekannt genug war, daß das Präſi⸗ 
dium ganz, und der Geſammtvorſtand zu neun Elftel, aus Mitglie⸗ 
dern beſteht, die ihre Gunſt andern Zeitungen zuwenden, als welche 
von Herrn von Bismark begünſtigt werden. Um ſo dringender war 
aber die Verpflichtung der neun politiſchen Gegner, dem genannten 
Herrn den angeſprochenen Schutz angedeihen zu laſſen; die denn auch 
von dem geſammten Büreau einſtimmig anerkannt iſt. 

Die Macht der Journaliſtik gegenüber dieſem Parlament, deſſen 
ſtenographiſche Berichte 5 —6 Tage nach den Zeitungen herauskom⸗ 
men, iſt ohnedies groß genug. Sie ſollte eine Verpflichtung fühlen, 
ſich durch Leidenſchaftsloſigkeit auszuzeichnen. Die 15 Herren würden 
aber gewiß Anſtand genommen haben, Rochau's Uebereilung beizutre⸗ 
ten, wenn ſie gewußt hätten, daß er in ſeinem Antwortſchreiben an 
das Präſidium andeutet, daß die beleidigte Journaliſtik fortan eine 
andere Stellung einnehmen könnte, alſo das Präſidium (oder gar das 
ganze Volkshaus) um die perſönliche Gunſt der Herren von der Jour⸗ 
naliſtenbank zu buhlen politiſch genug ſein ſollte! (Conſt. Z.) 

Köln, den 30. April. (Aſſiſen⸗Procedur gegen Gott⸗ 
fried Kinkel und Genoſſen.) Präſtdent: Appellations⸗Gerichts⸗ 
Rath Göbel. Offentliches Miniſterium: Staats⸗Procurator Möller. 
Vertheidiger: Advokaten Juſtizrath Koll, Schneider II. und Hagen. 
Sitzung vom 29. April, Morgens 8 Uhr. Zahlreiches Mititair hält 
die Eingänge zum Juſtizgebäude und zum Aſſiſenſaale beſetzt. Das 
Publikum drängt ſich in Maſſe hinzu und hat den Saal bald ſo ge⸗ 
füllt, daß deſſen Abſchließung nöthig wird. Gottfried Kinkel, 34 
Jahr alt, geboren zu Obercaſſel, früher Profeſſor an der Univerſität 
zu Bonn, jezt Sträfling im Zuchthauſe zu Naugardt; Anſelm Ungar, 
45 Jahre alt, Kaufmann, geboren und wohnhaft zu Bonn; Ludwig 
Meyer, 22 Jahre alt, Student, geboren zu Bielefeld, wohnhaft zu 
Bonn, und Johann Bühl, 40 Jahre alt, Fuhrmann, geboren zu 
Düſſeldorf und wohnhaft zu Bonn, ſitzen auf der Bank der Angeklag⸗ 
ten. Sechs andere Angeklagte, nämlich: Friedrich Annecke, Peter 
Joſeph Gerhards, Friedrich Kamm, Carl Schurz, Franz Joſeph 
Klinker, Mathias Werner Rings ſind flüchtig. — Kinkels äußere 
Erſcheinung hat ſich gegen früher nur wenig geändert; er iſt mit einem 
gewöhnlichen Civil-Anzuge bekleidet; unterhält ſich mit feinen Mitan⸗ 
geklagten, Vertheidigern und Freunden lebhaft, freundlich und, wie es 
ſcheint, oft ſcherzend, und nur ein früh ergrautes Haar und bleichere 
Züge erinnern an feine Schicksale in letzter Zeit. Die gegen ihn und 
die übrigen Beſchuldigten erhobene Anklage geht dahin: „im Monat 
Mai 1849 zu Bonn ein Attentat verübt zu haben, deſſen Zweck war, 
die beſtehende Staatsverfaſſung umzuſtürzen, die Bürger oder Ein⸗ 
wohner des Staates aufzureizen, ſich gegen die köͤnigl. Gewalt zu be⸗ 
waffnen, ſo wie einen Bürgerkrieg dadurch zu erregen, daß man die 
Bürger oder Einwohner des Staates gegen einander bewaffnete, oder 
verleitete, ſich gegeneinander zu bewaffnen; Verbrechen, vorgeſehen 
durch Art. 87 u. 91 des St.⸗G.⸗B.“; außerdem find Kinkel und Ungar 
noch insbeſondere beſchuldigt: „im Mai 1849 eine Bande organiſirt 
zu haben, welche den Zweck hatte, ſich des dem Staate zugehörigen 
Zeughauſes zu Siegburg zu bemächtigen und daſſelbe zu plündern; 
Verbrechen gegen Art. 96 des St.⸗G.⸗B.; ſo wie zu derſelben Zeit 
durch Reden an öffentlichen Orten oder in öffentlichen Verſammlun⸗ 
gen die Bürger oder Einwohner des Staates unmittelbar und mit Er⸗ 
folg angereizt zu haben, a) ſich gegen die königliche Gewalt, ſo wie 
zum Zwecke des Umſturzes der beſtehenden Staats⸗Verfaſſung und des 
Bürgerkrieges gegen einander zu bewaffnen; b) ſich des königlichen 
Zeughauſes zu Siegburg zu bemächtigen und daſſelbe zu plündern; 
Verbrechen gegen Art. 102 des Strafgeſetzbuches, in Verbindung mit 
§. 13 der Verordnung vom 30. Juni 1819. — Endlich noch ſind 
Meyer und Bühl insbeſondere angeklagt, mit den Direktoren und An⸗ 
führern der zum Zwecke der Plünderung des Siegburger Zeughauſes 
im Mai 1849 organiſirten Bande Einverſtändniſſe unterhalten zu ha⸗ 
ben; Verbrechen gegen Art. 96 des Strafgeſetzbuches. (Die durch 
ſaͤmmtliche angeführte Geſetze angedrohte Strafe iſt der Tod und reſp. 
die Verbannung.) 

Von der Weichſel, den 27. April. Der Biſchof von Ermeland, 
Geritz, hat in Betreff der vielbeſprochenen Eidesfrage in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Biſchöfen von Münſter, Trier und Breslau gehandelt. 

Weſel, den 29. April. (Prozeß der Iſerlohner Mais 
Angeklagten.) Zur Abhaltung dieſes Monſter⸗Prozeſſes, wozu der 
gewöhnliche Aſſiſenſaal ſich als zu klein darſtellte, find die Räume des 
biefigen Theater⸗Lokales aufs zweckmäßigſte eingerichtet. — Unter der 
Eskorte von einer bedeutenden Militärmaſſe werden kurz nach 8 Uhr 
ſämmtliche Angeklagte eingeführt. Bald darauf erſcheint der Gerichts⸗ 
bof. Nachdem der Präſident mit dem Namens⸗Auftuf der Angeklag⸗ 
ten begonnen, ergiebt ſich daß Schuſter Hagennei, Honnemann, Die, 
Eheft. Höttler, Alotte und Klein fehlen. Dagegen befindet ſich auf der 
Anklagebank Karl Bartels, welcher nicht geladen iſt, weil die Frage: 
ob er vor das Kriegs oder Schwurgericht gezogen werden ſoll, noch 
unentſchieden iſt. Doch ftellt der Gerichtshof es ihm anheim, an den 
Verhandlungen mit Theil zu nehmen. — Nach einer Rede des Präfi, 
denten an die Mitglieder des Hofes, der Staats⸗Anwaltſchaft an die 


Vertheidiger und an die Angeklagten, fo wie an die Geſchwornen, geht 
man zur Bildung der Jury über, und für heute wird mit der Konſti⸗ 
tuirung des Gerichtshofes geſchloſſen. Doch theile ich Ihnen vorläu⸗ 
fig den Haupt⸗Inhalt des Anklage⸗Aktes, wie folgt mit. Derſelbe 
berichtet in ſeiner Einleitung die Beſchlüſſe der Frankfurter National⸗ 
Verſammlung vom März v. I,, wonach eine deutſche Reichsverfaſſung 
mit einer erblichen Kaiſerwürde in dem Hauſe Hohenzollern beſchloſſen, 
wie hierauf eine Deputation nach Berlin gereiſt, die Krone angetra⸗ 
gen, vom Könige von Preußen ſolche aber nicht angenommen worden 
ſei. Ex ſchildert ſodann die in Folge dieſer Ablehnung ſich überall 
kund gegebene Aufregung, und wie ſelbſt am 21. April 1848 in 
der zweiten Kammer zu Berlin die in Frankfurt feſtgeſtellte Verfaſſung 
für rechtsgültig anerkannt wurde. Hierauf geht die Anklageſchrift ſpe⸗ 
eier uhr: 28 2 Mark über. Wenn — ſagt die. 
elbe wörtlich — ſchon am 28. März zu Iserlohn, wo ein großer Theil 
der Bevölkerung die Wahl Sr. Majeftät des Königs zum deutſchen 
Kaiſer durch Illumination der Häuſer feierte, ſich Volks⸗Bewegungen 
andererſeits zeigten, die zwar durch das Einſchreiten der Bürgerwehr 
e wurden, ſo war doch nicht zu verkennen, daß gerade in die⸗ 
er Stadt die Spannung über den Fortſchritt der Ereigniſſe ſich im⸗ 
En hob, in den gegenüberſtehenden politiſchen Anſichten die 
timmung ſchroffer, und dazu reichlicher Stoff in den politischen Ver, 
einen ausgeſtreut wurde. — Sodann kommt dieſelbe auf die damalige 
Ei e Re Landwehr, wie dieſe Maßregel auch das Iſerlohner 
Bataillon betroffen, von dieſem aber mißbilligt, und als eine Verlez⸗ 
zung der Beſtimmung über den Beruf der Landwehr angeſehen worden 
ſei; daß ſodann in verſchiedenen Städten der Umgegend Volks⸗Ver⸗ 
ſammlungen gehalten, worin ebenfalls, wie in Iſerlohn, eine Adreſſe 
an das Staats⸗Miniſterium beſchloſſen und, mit vielen Unterſchriften 
verſehen, abgegangen ſei. Am 10. Mai kam es theilweiſe zum Aus⸗ 
bruch. Ein Trupp Menſchen, mit Muſik und einer Fahne an der 
Spitze, durchzog die Stadt bis zum Zeughauſe. Die Bürgerwehr 
lehnte die Beſetzung deſſelben ab, die Erſtürmung und Beraubung er⸗ 
folgte, und in ganz kurzer Zeit war die ganze Stadt mit Barrikaden 
beſetzt. Die bewaffnete Menge wählte den bisherigen Chef der Bür⸗ 
gerwehr, Kaufmann Alexander Loebbecke, zu ihrem Führer, und es 
wurde eine Deputation an das Ober⸗Präſidium nach Münſter entfen- 
det, um die Stimmung der Stadt zu berichten. Gleichzeitig wurde mit 
dem Führer eines inzwiſchen herangerückten Militär⸗Kommandos die 
Uebereinkunft getroffen, den Angriff auf die Stadt bis nach Rückkehr 
dieſer Deputation zu verſchieben. Die Deputation kehrte zurück, mit 
der Aufforderung des Ober⸗Präſidenten, binnen 48 Stunden die Waf⸗ 
fen niederzulegen. Bei einer deßhalb abgehaltenen Volks⸗Verſamm⸗ 
lung fiel dieſer Antrag durch, und da inzwiſchen von Hagen, Menden, 
ſo wie überhaupt aus der Umgegend von Iſerlohn bewaffnete Zuzüge 
kamen, fo wurde ein Sicherheits⸗Ausſchuß von zwölf Mitgliedern er⸗ 
Es welcher ſich die Funktionen der Behörden in allen Theilen an⸗ 
maßte. Die Beſtrebungen dieſes Comité's — ſagt nun die Anklage⸗ 
ſchrift — waren dahin gerichtet, einerſeits Ordnung zu erhalten, an⸗ 
dererſeits aber das Einkleiden der Landwehr zu verhindern, das Mint- 
ſterium Brandenburg⸗Manteuffel zu ſtürzen und die unbedingte Aner⸗ 
kennung der in Frankfurt beſchloſſenen Reichs⸗Verfaſſung zu erzwingen. 
Dann folgt die wörtliche Abſchrift einer von dieſem Komite ver⸗ 
breiteten Proklamation, worin in grellen Worten die Handlungen des 
Miniſteriums Braudenburg⸗ Manteuffel angeführt und Alles aufge⸗ 
fordert wird, ſich mit ihnen zur Erreichung ihres großen Zweckes zu 
verbinden. Es wird noch der Telegraphen⸗Zerſtörung Erwähnung 
gethan, und wie endlich dieſes Komite zur zwangsweiſen Erpreſſung 
von Lebensmitteln übergegangen ſei, zu welchem Ende ebenfalls ein 
desfallſtges Schreiben an den Magiſtrat der Stadt wörtlich berichtet 
wird. Demmach wird das Einrücken der Truppen in die Stadt, die 
Beſitznahme der Barrikaden und der Angriff der Inſurgenten auf das 
Militair — wobei der Oberſt⸗Lieutenant Schrotter und der Füſilier 
Günther vom 24. Inf.⸗Regt. todt auf dem Platze blieben — berichtet. 
„Was das Verbrechen“ — ſchließt die Schrift — „betrifft, worüber 
vorſtehend das Bild entworfen, ſo liegt hier das Verbrechen des Auf⸗ 
ruhrs, vorgeſehen durch die Beſtimmungen der 88. 167, 168, 169, 
Tit. 20 des Landrechts, der Verordnung vom Dec. 1798 und 17. Aug. 
1835 vor, und es werden nun folgende Perſonen unter Anklage ge⸗ 
ſtellt: 1) Wegen der Mitgliedſchaft des Sicherheits ⸗Ausſchuſſes: 
Rechtsanwalt Schuchard, Fabrikarbeiter Sülberg, Auscultator Flor⸗ 
1 ehrer Fromme, Dr. med., Bering, Fabrikarbeiter Vollmer, 
rip.⸗Sekretair Schomburg, Fabrikant Schlieper, Schuſter Welte, 
10 tor Sülberg, Fabrikarbeiter Welke, Kaufmann Riepe; die übrigen 
theils 5 Wegen Zeughaus⸗Stürmens und Telegraphen⸗Zerſtörung, 
theils 3) Wegen bewaffneten Aufruhrs, theils endlich 4) Desgleichen 
aus Menden, Balne, Lüdenſcheidt, Altena und Umgegend von Ha⸗ 
gen. Im Ganzen 67 Perſonen.“ 
Hanau, den 28. April. Die drei Haupt⸗Verurtheilten, D. 
Kite de P. Ludwig und J. Pflug, werden nach Marburg abgeführt. 
Alle * haben Appellation gegen den Spruch des Aſſiſenhofes ein⸗ 
., 


Paris, den 28. April. (K. Z.) Heute beginnt die entſcheidende 
Wahlſchlacht, in der die Parteien ihre offenen Feindſchaften und ihre 
geheimen Hoffnungen durch die beiden Namen Leelere und Eugen Sue 
ausdrücken. Der Zudrang zu den Mairien und den Wahl- Lokalien 
iſt außerordentlich groß, und es läßt ſich nicht ohne einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit annehmen, daß wie vielfach behauptet wird, von den 353,000 
Wählern des Seine: Departements höͤchſtens 40 bis 50,000 an der 
diesmaligen Wahl keinen Antheil nehmen werden, während am 10. 
März über 93,000 derſelben an der Wahlurne fehlten. Der Sprache 
der Journale nach zu urtheilen, handelt es ſich diesmal ſo gut, wie 
um Leben oder Tod. Dieſe Meinung muß auf den erſten Augenblick, 
wenn man blos das unmittelbare Reſultat des heutigen Wahl-Aktes 
ins Auge faßt, befremden; denn ob Sue oder Leclere in die National- 
Verſammlung kommt und ob die ſocialiſtiſche oder die conſervative 
Partei ein paar tauſend Stimmen mehr zählt, hat an ſich weder Ein⸗ 
fluß noch Intereſſe. Allein dieſer Aufgeregtheit, mit der man die Wahl 
vom 28. April betrachtet, liegt die feſte Ueberzeugung zu Grunde, daß 
dieſelbe einen kritiſchen Moment im Gange der Geſchichte bedeutet, 
jenſeits deſſen, welches auch der aus der Wahlurne hervorgehende 
Name ſein mag, ernſte Ereigniſſe, Sieg oder Niederlage, Leben oder 
Tod liegen. Ein Miniſterwechſel, ein Syſtemwechſel in der Politik 
des Präſidenten der Republik iſt das Geringſte, was man vorherſagen 
hört; man kündigt ganz ernſtlich eine ſocialiſtiſche Emeute für näch⸗ 
ſten Dienſtag, die Verlegung des Regierungsſitzes und dergl. an. Der 
erſte Artikel des heutigen „Napoleon“ unter dem Titel: „Die erſten 
Maßregeln des Konſulats“ kann unter dieſen Umſtänden auch nicht 
unbemerkt vorübergehen. „Die Zeit,“ beginnt derſelbe, „in der der 
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erſte Konſul die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten übernahm, 
kann in vielen Beziehungen der unſerigen verglichen werden.“ 

— Der heutige Napoleon enthält unter der Aufſchrift: „Paris 
und die Wahl vom 28. April“ einen Artikel, worin die Wahl vom 10. 
März als eine Myſtifikation der Pariſer dargeſtellt und über die neue 
Wahl Folgendes bemerkt wird: „Was heute auf dem Spiele ſteht, ift 
mehr das Jutereſſe und das Selbſtgefühl der Pariſer, als die Wich⸗ 
tigkeit dieſes oder jenes Kandidaten: wenn die Pariſer Eugen Sue 
wählten, ſo würde man ſich über ſie luſtig machen. 

Paris, den 30. April, Abends 8 Uhr. Eu gen Sue iſt mit 
128,000 Stimmen gewählt. Leclere erhielt 117,000 Stimmen. — 
England hat in der Griechiſchen Frage die Franzöſiſchen Vergleichsbe— 
dingungen angenommen. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 26. April. (K. Z.) Vorgeſtern fand in Crosby 
Hall eine Verſammlung der „National Reform Aſſociation“ Statt. 
Der erſte Redner war ein Hr. Bigs aus Leiceſter, welcher den Anwe— 
ſenden die Verſicherung gab, daß man bei einer neuen Parlaments⸗ 
Wahl in Leiceſter ſicherlich radikale Parlaments-Mitglieder wahlen 
werde. Das Volk jener Gegend ſetze kein Vertrauen auf das gegen⸗ 
wärtige Miniſterium und werde es nicht beklagen, wenn daſſelbe mor⸗ 
gen geſtürzt werde. Ein Buͤndniß zwiſchen den mittleren und arbei⸗ 
tenden Klaſſen ſei nothwendig zum Gelingen des großen Werkes, wel— 
ches der Verein anſtrebe. Ohne eine ſolche Vereinigung ſei es um⸗ 
ſonſt, gegen die Ariſtokratieen der Welt anzukämpfen. Die Steuern, 
unter welchen das Volk ächze, ſeien auferlegt zu Zwecken, die mit 
den Gefühlen, Intereſſen und Ueberzeugungen der bedeutenden Mehr⸗ 
heit des Volkes nichts zu thun hätten. Aus dem Beutel des Volkes 
zahle man dem Laſter und den Kindern des Laſters Penſionen. Viele 
Mitglieder der Pairie ſtammten von Königl. Baſtarden ab; um den 
Thron ſei ein Haufe unnützer Beamten, wie z. B. Park⸗Aufſeher, Ober⸗ 
Jägermeiſter, Stallmeiſter u. ſ. w. geſchaart, die das bildeten, was 
Cobden einen Theil des barbariſchen Pompes des Konigthums nenne. 
Alle dieſe Albernheiten und Gräuel ſeien abzuſchaffen, ſobald die Ge- 
ſetzgebung den Grundſätzen des Vereins gemäß zu handeln anfange. 
Darauf ergriff Cobden das Wort. Er gehe, ſagte er, von der An⸗ 
ſicht aus, daß die Anweſenden mit dem Verhalten des Hauſes der Ge: 
meinen unzufrieden ſeien. Er ſelbſt theile dieſe Unzufriedenheit. Das 
Haus bewege ſich nicht ſchnell genug in der rechten Richtung; zu Zei⸗ 
ten bewege es ſich überhaupt gar nicht. Seine Meinung und, wie er 
ſagen zu dürfen glaube, die der Verſammlung ſei, daß man ein beſ— 
ſeres Unterhaus erhalten würde, wenn nur das Volk größeren Einfluß 
auf die Volksvertretung hätte. Der Verfaſſungs⸗Theorie nach ſtelle das 
Haus der Gemeinen das Volk dar. Wenn es ſich nun aber zeige, daß 
dieſe Vertretung in vielen Fällen nichts weiter ſei, als Täuſchung, Lug 
und Trug, ſo ſei es ein Verrath an den Grundſätzen der Verfaſſung, 
wenn man nicht den Verſuch unternehme, die Vertretung des Volkes 
im Unterhauſe zu einer wirklichen zu machen. Cobden geht nun auf die 
finanzielle Reform über und führt die Vereinigten Staaten, die Schweiz 
und Norwegen als Mufterftanten in Bezug auf die ökonomiſche Finanz⸗ 
Verwaltung an. Die Beſeitigung mißliebiger Steuern hänge allein 


vom Unterhauſe ab. Er ſtehe nicht an, zu erklären, daß für alle Fälle 
unweiſer Ausgaben, großer Geld-Verſchleuderungen und ungerechter 


Beſteuerung das Unterhaus allein verantwortlich ſei, ja, daß es ver⸗ 
ſchwenderiſcher ſei, als die Regierung. Er glaube, daß die vorgenom⸗ 
menen Reduktionen mehr der Regierung, welche die Stimmung des 
Volkes berückſichtigt habe, als der Thätigkeit des Hauſes zu verdanken 
ſeien. Wolle man nun eine Veränderung des gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
des, ſo ſei der einzige Weg dazu ſichere und ausdauernde Arbeit. Einen 
anderen gebe les durchaus nicht. Wer dies nicht einſehe, wer davon 
träume, daß eine große moraliſche Veränderung durch gewaltſame Mit⸗ 
tel, durch einen Straßenkampf zu Stande gebracht werden könne, der 
ſei nicht werth, dem Vereine anzugehören. Der Redner eutwickelt hierauf 
ſeine bekannten Anſichten über die Mittel, um zum Ziele zu gelangen 
(Vervielfältigung des kleinen freien Grundbeſitzes), geſteht aber zu ſei⸗ 
nem großen Bedauern offen, daß die große Maſſe des Volkes die große 
Wichtigkeit, eine Stimme bei der Verfaſſung des Landes zu haben, 
nicht gehörig zu würdigen wiſſe. Die Macht des Unterhauſes ſei eine 
ganz ungeheure, nicht allein in Bezug auf die Angelegenheiten Eng⸗ 
lands, fondern auch auf die Europa's. Faſt könne man es allmäch⸗ 
tig nennen. Noch vor einigen Tagen habe er ein Barlaments-Mitglied 
ſagen hören, das Haus konne Alles; nur könne es einen Mann nicht 
zum Weibe, oder ein Weib zum Manne machen. (Heiterkeit) Es 
ſehe, behauptet er, gegenwärtig ſo aus, daß keine Kombination gro⸗ 
ßer Parteiführer in irgend einer bedeutenden Frage eine Majorität ſichern 
könne. Was ſei der Grund davon? Die Auflöſung und Zertrüm⸗ 
merung aller alten Parteibeziehungen, die wie Staub in die Winde 
geſtreut ſeien und die keine Macht der Erde wieder zuſammenbringen 
könne. Ein ſolches buntes Durcheinander und zweckloſes Hin- und 
Hertaumeln könne aber nicht lange mit einer ordentlichen Regierung 
beſtehen. Die hervorragendſten Staatsmänner würden ſich demnach 
genöthigt ſehen, die Mittel zu einem Wiederaufbau von Parteien außer⸗ 
halb des Hauſes, d. h. in der parlamentarlſchen Reform zu ſuchen. 
Das Engliſche Volt rühme ſich, im Stande zu fein, gleichviel, ob in 
Folge langer Gewohnheit oder Kälte des Temperamentes, eine große 
und aufregende Verſammlung zu halten, und dann ruhig nach Hauſe 
zu gehen, ohne das Haus eines Miniſters anzuzünden, und den Kö⸗ 
nig oder die Königin fortzujagen. Der Grund davon liege in dem 
Zuſammenwirken aller Volksklaſſen. Das Unglück auf dem Feſtlande 
ſchreibe ſich daher, daß es den Maſſen an Männern von Jutelligenz 
und Reichthum fehle, um ihre Bewegungen zu leiten. Wenn es je in 
England dazu kommen ſollte, daß die Mlttelklaſſen, ja, ſelbſt daß die 
Mitglieder der Aristokratie ſich weigerten, die arbeitenden Klaſſen in 
ihren Bemühungen zur Erlangung ihrer Rechte zu unterſtützen, dann 
könne man dem alten Engliſchen Syſtem, das erſtrebte Ziel durch mo⸗ 
raliſche Mittel zu erreichen, Lebewohl zurufen. Durch eine krampfhafte 
Anſtrengung laſſe ſich zwar ein großer Schritt vorwärts thun, allein 
die Reaction, welche ſtets der Revolution folge, bleibe nicht aus, 
und während man raſche Fortſchritte zu machen ſcheine, ſei dies in der 
Wirklichkeit durchaus nicht der Fall. Nur durch Mäßigung, durch 
Gründe und durch das Appelliren an Fakten werde man zum Ziele ge⸗ 
langen. Darum möge man auf dem bisher betretenen Wege fortſchrei⸗ 
ten; auf dieſe Weiſe werde man eine große Reform durchſetzen, und 
zwar auf immer. Von einem Rückwärtsblicken und Ruckwärtsgehen 
werde hinterher nicht die Rede ſein. 


Locales ꝛc. 
Poſen. — (Fortſetzung des Berichts über die Stadtverordneten⸗ 
ſitzung vom J. d. M.) Der Vorſitzende theilt ein Schreiben der Regie⸗ 
rung an den Magiſtrat mit, wonach erſtere ſich nicht veranlaßt findet, 


die Anlegung einer eigenen ſtädtiſchen Armen⸗Apotheke höheren Orts 
zu befürworten, weil ein Bedürfniß dazu nicht vorhanden ſei. Der 
Magiſtrat fügt hinzu, daß, nachdem die hieſigen Apotheker der Stadt 
einen Rabatt von 334 Pic. bewilligt hätten, der Grund zu einer 
eigenen Dispenfir-Anftalt wegfalle, indem es jedenfalls problematiſch 
ſei, ob durch letztere ein größerer Vortheil erzielt werden könne; er 
ſchlägt daher vor, von der Errichtung einer ſolchen für jetzt abzuſtehen. 
Der Antrag des Herrn St.-V. Kgatz: die ganze Sachlage noch ein⸗ 
mal einer Kommiſſionsprüfung zu unterziehen, findet nicht die genü⸗ 
gende Unterſtutzung; dagegen wird auf den Antrag des Herrn v. Crou⸗ 
ſaz die frühere Kommiſſion mit einer Prüfung der Motive der Res 
gierung beauftragt. Letztere empfiehlt außerdem die Anlegung von 
bleibenden Armen-Verzeichniſſen, die den Armen-Aerzten und Apo⸗ 
theken zu überweiſen feien. — Hierauf wurde in der Theaterbeheizungs⸗ 
Angelegenheit von dem Berichterſtatter, Prof. Müller, ein Vortrag 
gehalten, worin er darauf zurückwies, daß in der Stadtverordneten ⸗ 
Sitzung vom 9. Januar d. J., in der die Anlage eines Heizapparats 
zum Beſchluß erhoben wurde, eine Kommiſſion erwählt worden ſei, 
um unter Zuziehung der beiden Techniker, Herren Baurath Buß ke 
und St.B.⸗Inſp. Freter den im Frage ſtehenden Gegenſtand einer 
näheren Unterſuchung zu unterziehen, und demnächſt Bericht darüber 
zu erſtatten, auch falls die Beheizung für ausführbar befunden würde, 
ebenmaͤßig die nöthigen Voranſchläge vorzulegen. In Folge deſſen tra⸗ 
ten die ſtaͤdtiſchen Deputirten, die Herren ze. Naumann, Kramar⸗ 
tiewiez, Müller, Freudenreich, Klug, v. Crouſaz und Kü⸗ 
ſter mit dem Regierungs-Deputirten Herrn R.-R. v. Schmeling 
und den Technikern Herren B.-R. Bußzke, B. J. Freter und B. J. 
Schinkel am 21. Januar c. zu einer Conferenz im hieſigen Schau⸗ 
ſplelhauſe zuſammen. Einſtimmig wurde erkannt, daß die Erhelzung 
des Schauſpielhauſes nur mittelſt erwärmter Luft bewirkt werden könne, 
und daß der dazu erforderliche Heizapparat in den Kellerräumen des 
Hauſes angebracht werden müſſe. Bei naͤherer Beſichtigung des Sour 
terrains ergab ſich, daß die Räume zu den Heizkammern nur unter 
dem Fußboden des Orcheſters und des Parterres zu gewinnen ſeien, 
und zwar entweder unmittelbar hinter der Vorrichtung zum Aufſchrau⸗ 


ben des Fußbodens an beiden Seiten des Hauſes mit durchzubrechen⸗ 


den Zugängen von außen, oder zwiſchen den doppelten Fundament⸗ 
mauern des Hauſes unter den Korridoren, was noch weniger feuerge⸗ 
fährlich ſei. Eine Verſchiedeuheit der Anſichten gab ſich nur darüber 
kund, ob zwei Warmeausſtrömungs⸗ Apparate genügen dürften, oder 
ob nicht deren vier anzubringen ſeien. Außerdem wurde für nöthig 
erkannt: 1) daß die Eingänge zum Hauſe mit dicht ſchließenden Dop⸗ 
pelthüren verſehen werden; bei dem ſüdlichen, für das Publikum be⸗ 
ſtimmten Gingange würde es zweckmäßig fein, einen Vorbau anzu⸗ 
bringen, in der Weife, daß ſelbſt Wagen unter demſelben vorfahren 
können; bei dem Eingange an der Nordſeite ſei unmittelbar hinter dem 
Treppenaufgange eine Wand zu ziehen; 2) daß das Dach über der 
Bühne mit Brettern verſchalt und mit Rohrputz verſehen, desgleichen 
der Schnürboden mit Teppichen belegt werde; 3) daß der Bodenraum 
über dem Zuſchauer-Raume von dem Raume über der Bühne durch 
eine Wand abgeſperrt werde; 4) daß die Korridore der Logen durch 
Verſchläge und gut ſchließende Thüren rangweiſe abgeſperrt werden. 
Nächſt der Frage in Betreff der Beheizung des Schauſpielhauſes wurde 
in Erwägung gezogen, ob ſich nicht ein Raum zur Einrichtung einer 
angemeſſenen Reſtauration gewinnen laſſe, und ermittelt, daß falls 
zu dieſem Zwecke nicht ein eigener Anbau beliebt werde, der allerd 

mit bedeutenden Koſten verknüpft fein dürfte, der erforderliche Raum 
ſich unter dem Parterre und zwar an der Südſeite in der ganzen Breite 
des Hauſes gewinnen laſſe. Dieſer Raum würde durch eine Wand 
von den übrigen Souterrain-Räumen abzuſchneiden ſein, und den 
Zugang mittelſt einer Treppe, dem Haupteingange für das Publikum 
gegenüber, erhalten. Die Frage, ob ſich nicht noch einige Zimmer filr 
die Schauspieler gewinnen laſſen? mußte nach genauer Beſichtigung 
der Räume verneint werden. Schließlich wurde noch anerkannt, daß 
die Ausführung des Baues bis zum Frühling oder Sommer zu vers 
ſchieben ſei, und Herr Freter mit der Anfertigung der diesfalls noͤ⸗ 
thigen Zeichnungen und Anſchläge beauftragt. Nachdem letzteres ge⸗ 
ſchehen, traten die oben genannten Mitglieder der Kommiſſion am 
9. April d. J. wiederum zuſammen, um von dem Plane und von den 
Koſtenanſchlägen Kenntniß zu nehmen, und demnächſt über die in der 
Sache ſelbſt zu ſtellenden Anträge Beſchluß zu faſſen. Das Beheizungs⸗ 
projekt wurde von dem der Reſtaurationslage abgeſondert berathen. 
Nach den nöthigen Beſprechungen über die Conſtruktion des Behei⸗ 
zungsapparats wurde von den Technikern einſtimmig die Anſicht aus⸗ 
geſprochen, daß bei der hierorts im Winter gewöhnlichen Kälte eine 
Temperatur im Schanſpielhauſe werde zu erzielen fein, die dem Pırblt- 
kum den Beſuch des Schauſpielhauſes nur angenehm machen könne. 
Die Koſten find veranſchlagt: 1) für Anbringung der Thürabſchlüſſe 
zur Verſicherung gegen Zugluft ꝛc. auf 288 Thlr. 25 Sgr.; 2) für 
Verſchalung des Dachraums 324 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf.; 3) für die 
Beheizungseinrichtung 1254 Thlr. In Summa auf 1867 Thlr. 1 Sgr. 
3 Pf. Werden die Koften auch auf die runde Summe von 2000 Thlr. 
arbitrirt, jo it die Kommiſſion doch der Anſicht, daß dieſer Koſtenauf⸗ 
wand zu den Reſultaten, welche die Einrichtung verſpricht, nicht in 
einem Mißverhaͤltniſſe ſtehe und fie ſtellt daher den Antrag: die Eins 
richtung einer Luftheizung des Schauſpielhauſes unter Zugrundelegung 
des Freter'ſchen Planes und Koſten-Ueberſchlages, — jedoch vorbe⸗ 
haltlich derjenigen Abänderungen in den Details, welche bei der Aus⸗ 
führung für nützlich etkaunt werden ſollten, — zu beſchließen. — In Be⸗ 
treff der Einrichtung einer genügenden Reſtauration im Schauſpiel⸗ 
hauſe war die Majorität der Kommiſſion der Anſicht, daß, wenn dle 
erforderlichen Fonds beſchafft werden könnten, es am angemeſſenſten 
ſei, einen Anbau am Schanſpielhauſe an der öſtlichen Laͤngenſeite des 
Hauſes zur Ausführung zu bringen, und dadurch Räume zu beſchaffen, 
welche geeignet wären, ſowohl das Bedürfniß einer geräumigen und 
bequemen Reſtauration, als auch zugleich das Bedürfniß eines Con⸗ 


zertſaales und erweiterter Lokalitäten für die Schauſpieler zu befriedi⸗ 


gen. Für den Fall, daß die erforderlichen Fonds zu einem ſolchen Bau 
nicht ſollten disponibel gemacht werden können, war die eine Hälfte 
der Kommiſſion der Auſicht, das Projekt einer erweiterten Neſtaura⸗ 
tionsanlage für jetzt ganz aufzugeben, während die andere Hälfte 
ſich für die Ausführung des Freter'ſchen Planes in den Souterrain⸗ 
Räumen erklärte, welche einen Koſtenaufwand, laut Anſchlag, von 1925 
Thlr. 2 Sgr. erfordert. — Nach Beendigung der Berichterſtattung ent⸗ 
ſpann ſich eine lebhafte Debatte über dieſen Gegenſtand, indem der 
St.⸗V. Herr Kaatz das Bedürfuiß hervorhob, das hieſige Theater in 
eine würdige, der Zeit angemeſſene Kunſtanſtalt umzuſchaffen, da das 
Publikum ein Recht habe, ein gutes Theater, das als äſthetiſche und 
moraliſche Bildungsanſtalt zu betrachten ſei, und der Geſammtbevöl⸗ 
terung nur Vortheil bringen könne, zu verlangen, eine Anſicht, in der 
er von dem Stadtverordneten, Herrn Müller, unterftügt wurde, der 


een die Nothwendigkeit eines größeren Umbaues hervorhob, und 
e darauf verwandten Koſten als nicht verloren betrachtet wiſſen 
wollte; wogegen Herr St.⸗V. Szymanski das ganze Projekt bes 
kämpfte, indem er das Theater nicht als eine moraliſche Bildungsan⸗ 
ſtalt, ſondern eher als das Gegentheil gelten laſſen wollte, und in 
Beziehung auf die Beheizung die Anſicht ausſprach, daß das Publi⸗ 
kum, wenn es anders das Theater beſuchen wolle, ſich durch die Kälte 
nicht davon abhalten laſſe. Die Herren St.⸗V. v. Cronſaz und 
Mamroth ſprachen für die Anlegung des Heizapparats, glaubten 
aber, daß die Anlegung eines Reſtaurations⸗Lokals, reſp. ein Umbau 
des Theaters, nicht an der Zeit ſei. Nach dem Schluß der Debatten 
wurde zuerſt der Antrag des Herrn Kaatz — ſich nicht auf die bloße 
Beheizung des Theaters zu beſchränken, ſondern in Erwägung zu zie⸗ 
hen, ob durch einen umfaſſenderen Bau nicht auch ein Reſtaurations⸗ 
Lokal und zugleich eine Beſeitigung anderer unbeſtrittener Uebelſtände 
20. zu gewinnen ſei — bei namentlicher Abſtimmung mit 12 gegen 8 
Stimmen verworfen; eben ſo wurde die Anlegung eines Tunnels mit 
11 gegen 9 Stimmen abgelehnt, dagegen die Beheizung des Schau⸗ 
ſpielhauſes unter Zugrundelegung der Pläne und Anſchläge des Hrn. 

Freter mit 17 gegen 3 Stimmen angenommen. (Schluß folgt.) 
s Gneſen, den 30. April. Das Ergebniß unſeres Adalberts⸗ 
Markts läßt ſich bereits überſehen. Der Verkehr auf demſelben kann 
wieder, trotz des günſtigen Wetters, nur als ein mittelmäßiger, zu 
den früheren Zeiten in keinem Verhältniß ſtehender, bezeichnet werden. 
Der Krammarkt war ziemlich lebendig, aber in dem Hauptgegenſtande 
des Verkehrs, dem Pferde- und Viehmarkt, ſoll viel Flauheit geherrſcht 
haben. Es waren zwar Pferde genug da, zum Theil aus ziemlicher 
Ferne, wie aus Oſtpreußen und Krakau, und Manche von vorzügli⸗ 
cher Qualität, aber die Kaufluſt fehlte, und die auch ſonſt anderweitig 
hervortretende Geſchäftsloſigkeit machte ſich auch hier fühlbar. Beſon⸗ 
ders geſtern zeigte ſich bei den Verkäufern große Unzufriedenheit; etwas 
mehr ſoll am heutigen Tage gehandelt ſein, doch dürften von den 
etwa zum Verkauf geſtellten 1500 bis 2000 Pferden im Verhältniß 
nur Wenige von der werthvolleren Qualität zu einem vortheilhaften 
Preiſe verkauft ſein. Die Rindvieh⸗Markt iſt an Quantität und Qua⸗ 
gi immer nicht von großer Bedeutung, wie denn überhaupt unfere 
egend, gleich dem größeren Theil der Provinz, in der Rindviehzucht 
anderen Gegenden bedeutend nachſteht, wo ein größerer Reichthum an 
natürlichen Wieſen dieſen Zweig der Agrikultur mehr begünſtigt, als 
unſre, zwar fruchtbaren aber wieſenarmen Hochebenen. Deſto ſchlim⸗ 
mer ware, es, wenn auch die Pferdezucht, dieſer Lieblings gegenſtand 
des Polniſchen Gutsbeſitzets, weil fie die Haupt⸗Lurusartikel beffelben, 
ein elegantes und ſchönes Geſpann, liefert, durch fortgeſetzten Man⸗ 
gel an Verkehr leiden ſollte. Zum Theil ift dieſer Mangel allerdings 
aus den Nachwehen der unfeligen Wirren des Frühlings 1848 erklär⸗ 
lich, und wäre die hieraus noch immer folgende Stockung der Geſchäfte, 
und der einerſeits durch die damals gebrachten materiellen Opfer, an⸗ 
dererſeits durch das noch immer nicht beſeitigte Mißtrauen in die Sta⸗ 
bilität unſerer Zuſtände hervorgerufene Geldmangel die einzige Urſach, 
ſo möchten wir für die Zukunft, bei der Wiederkehr feſterer Zuſtände 
der Provinz, die Hoffnung hegen dürfen, daß der Verkehr auch hier 
ch wieder zu der alten Höhe erheben werde. Wir fürchten aber, die 
eiten, ar dem S n von deu verſchiedenſten Ge⸗ 
elbſt aus Podolien und der Ukraine die Verkäufer herbeiſtröm⸗ 
kee e gute Rechnung Baden a: 5 e 
lang der tägliche Verkehr in den hieſigen Gaſthöfen ſich nach Hunder⸗ 
ten rechnete und möblirte Zimmer faſt in der ganzen Stadt ſelbſt für 
die enormſten täglichen Miethspreiſe nicht mehr zu haben waren; die 
Zeiten der eleganten Pferderennen, welche die haute volée des Polen. 
thums in Gneſen verſammelten; — daß dieſe Zeiten für ſehr lange, 
vielleicht für immer dahin find. Daß der vorjährige Markt noch flauer 
war, als der diesjährige, kann freilich aus dem oben berührten Grunde 
ganz erklärlich fein, wie denn vor 2 Jahren der Markt, der Unruhen 
wegen, ganz ausfiel; aber auch vor dem Jabre 1818, ja ſelbſt vor 
den unruhigen Bewegungen des Jahres 1846 war doch ſchon ein 
Sinken des Verkehrs bemerklich, und es können alſo die gegenwärti⸗ 
gen politiſchen Zuſtände der Provinz nicht die alleinige Schuld tra⸗ 
en. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir vielmehr auch daneben 
och andere Urſachen annehmen. Hierhin wäre zunächſt die für alle 
Preußiſchen Grenzprovinzen nicht genug zu beklagende Ruſſiſche Grenz⸗ 
ſperre zu rechnen, welche die Preußiſchen Märkte dem ſonſt hier vor⸗ 
za handelnden Polniſchen und Ruſſiſchen Verkäufer verſchließt und 
omit die kräftigſten Pulsadern des hieſigen Verkehrs unterbunden 
hat. Sodann aber tragen mittelbar die anderer Orten entſtandenen 
und noch entſtehenden leichteren Kommunikationsmitteln durch Chauſ⸗ 
ſeen und Eiſenbahnen vielleicht einige Schuld. So lange als dieſe 
überhaupt fehlen, oder doch nur in genügender Zahl und Ausdehnung 
vorhanden waren, erſchien unſer Ort vor andern nicht benachtheiligt; 
nachdem ſich aber der Verkehr jeder Art immer mehr und immer 
ausſchließlicher nach den Orten und Gegenden hinwendet, welche durch 
dergleichen Kommunikationsmittel in bequemerer Verbindung ſtehen, 
eint uns von vorn herein die nothwendige, aber freilich für unſere 
Stadt ſehr traurige Folge, daß die, von dem immer allgemeineren Ei⸗ 
ſenbahn⸗ und Chauſſee⸗Netz ausgeſchloſſenen Orte immer weiter in den 
Hintergrund des Verkehrs treten. Wir müſſen alſo auch hier wieder 
in den alten Nothruf einſtimmen, der ſchon von fo verſchiedenen Sei⸗ 
ten erhoben iſt, daß die Provinzial-Behörden ſich wieder und immer 
wieder bei dem Geuvernement für die Heranziehung der Provinz in 
das allgemeine Eiſenbahn⸗ und Chauſſee⸗Netz des Staats verwenden 
möchten, ehe es zu ſpät iſt, und der noch übrige größere Verkehr ſich 
ganz und gar in andere Bahnen gezogen hat. So lange es freilich 
den Bemühungen des Gouvernements nicht gelingt, eine Aenderung 
M dem jetzigen Grenz⸗Zollſoſtem Rußlands zu erwirken, wird für den 
u ee Stadt innner doch noch eine bedeutende Lähmung fühl⸗ 
Auch der Herr Oberpräſident v. Beurmann hat zu dem Markte 
fa g —.— mit ſeinem Beſuche beehrt, doch war 3 wie man 
kante Dauer. Din degerchellen begründete, Anweſenheit nur von ſehr 
auer, Der Herr Erzbiſchof hat uns bereits ſeit mehreren Ta⸗ 


gen wieder verlaſſen. 


Stadt⸗Theater in 8 
Sonnabend den 4. Mai zum Dube enz Letzten⸗ 
male: Berlin bei Nacht; eine Zeitpoſſe mit Ge⸗ 
Jung, Tanz und Masken⸗Aufzügen in 3 Akten von 
r. Kaliſch, mit alle den nachträglich componirten 
lets und Einlagen. Die Muſit iſt theils neu 


— theils nach bekannten Melodieen ar⸗ 


Heute Nachmittag 41 Uhr wurde meine Frau, 


| 


Nothwendiger Verkauf. 

Königl. Kreis⸗Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Ciolſſacen 
Poſen, den 18. Januar 1850. 

Das dem Bürger und Schloſſermeiſter Car! 


——— ———— 
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Der als Rath an das Appellationsgericht zu Marienwerder ver⸗ 
ſetzte bisherige Direktor des hieſigen Kreisgerichts, Rauchfuß, iſt 
am Ende der vorigen Woche mit ſeiner Familie bereits nach ſeinem 
neuen Wohnorte abgereiſt, ohne daß bisher über die anderweitige des 
finitive Beſetzung ſeiner hieſigen Stelle etwas Beſtimmtes verlautet 
hätte. Vorläufig ſind die Direktorat-Geſchäfte dem Landgerichtsrath 
v. Potrykowski zur Verwaltung übertragen worden. Vor dem Ab⸗ 
gange des Direktors Rauchfuß wurde demſelben zum Abſchiede von den 
Gerichtsbeamten ein Mittagsmahl veranſtaltet, an dem ſich auch meh⸗ 
rere andere Beamte mit betheiligt hatten. 

Der hieſige Landrathsamts⸗Verweſer hat, dem Vernehmen nach, 
nun auch in den übrigen Polizei⸗Diſtrikten des Kreiſes die Vereidigung 
der Beamten, namentlich der Lehrer, auf die Verfaſſung vorgenom- 
men. Eine Verweigerung des Eides ſoll auch hierbei nirgends ſtatt⸗ 
gefunden haben. Hierbei iſt noch ein Irrthum in einer früheren Kor⸗ 
reſpondenz von hier zu berichtigen. Es heißt dort, daß neben den 
Poſt⸗Beaͤmten auch die Beamten des Steuerfaches noch nicht auf die 
Verfaſſung beeidigt ſeien. Dies iſt jedoch, wie wir nachträglich erfah⸗ 
ren haben, bereits vor mehreren Wochen, bei der Anweſenheit ihres 
desfallſigen Vorgeſetzten, bereits geſchehen. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 


Die Gazeta Polska wendet in No. TON. ihre Aufmerkſamkeit 


noch einmal dem Erfurter Reichstage zu. Sie meint, derſelbe habe 
von vornherein nicht die Miſſion gehabt, die Grundſäatze einer politi⸗ 
ſchen Vereinigung der ganzen Deutſchen Nation feſtzuſtellen, ſondern 
nur ein Werkzeug in den Händen der Preußiſchen Regierung, eine Lei⸗ 
ter zu fein, auf der das Potsdamer Cabinet ſich zu größerem Einfluſſe 
in Deutſchland erhebe. Er habe dieſe feine Miſſion erfüllt und die 
Einverleibung einiger kleinern Deutſchen Länder in den Preußiſchen 
Staat beſtätigt, und darum ſei er nun entlaſſen worden. Indeſſen 
ſei es doch noch ſehr zweifelhaft, ob die Erfurter Theorieen in der 
Praxis je zur Ausführung gelangen werden; jedenfalls ſei es in die⸗ 
ſer Hinſicht keine glückliche Vorbedeutung, daß die Deutſche Reform 
in dem Augenblicke, wo der Reichstag aufgelöſt wird, die Zurückzie⸗ 
hung der Ruſſiſchen und Oeſterreichiſchen Truppen von den Preußi⸗ 
ſchen Grenzen meldet, und der General Wrangel ſeinen Soldaten das 
Tragen der Deutſchen Kokarde verbietet. „Für uns,“ fährt die Ga- 
zela fort, „bleibt das Erfurter Parlament in doppelter Hinſicht denk⸗ 
würdig. Wir haben es auf ihm noch einmal vor der Deutſchen Na⸗ 
tion ausgeſprochen, daß unſere Rechte und unſer nationales Leben un⸗ 
antaſtbar ſind und nicht berührt werden von den niedrigen Angriffen 
jenes Parlamentes, die nur ſo lange dauern, als die Gewalt ſie ſchützt. 
Das Erfurter Parlament bat darauf, als ob es ſich an uns rächen 
wollte, die Worte aus der Conſtitution geſtrichen, welche uns die Er⸗ 
haltung des theuerſten Gutes, unſerer Mutterſprache, garantirten. 
Wie nun von dem Erfurter Reichstage nichts anderes übrig geblieben 
iſt, als das leere Traumbild der Einverleibung und Demarkation des 
Großherzogthums, fo wird man einſt in fpäterer Zeit von dieſem 
Reichstage auch nichts weiter ſagen können, als: Er fiel mit roher 
Knechteshand über das letzte Erbe der Polniſchen Nationalität her!“ 

Der Dziennik Polski, das einzige größere Blatt, welches unter 
den Polen die Demokratie vertritt, hat von der ariſtokratiſchen Partei, 
die allmählig die demokratiſche Maske, hinter der fie ſich im Jahre 
1848 verſteckt hatte, ganz abgelegt hat, ſehr viel zu leiden. Die Ga- 
zeta, polska, die früher die extremſten demokratiſchen Grundſätze ver⸗ 
focht, iſt mit ſammt ihrem Redakteur in das Lager der Ariſtokraten⸗ 
Hierarchie übergegangen, und hat an dem Przeglad Poznaßski und 
dem Czas wackere Mitkämpfer. Dieſer ganze ariſtokratiſch-hierarchi⸗ 
ſche Chorus zieht faſt täglich gegen den Dziennik zu Felde. Aber der 
Letztere vertheidigt ſich wacker. So hat ſich zwiſchen ihm und dem 
Cizas jetzt wieder ein heftiger Kampf entſponnen. Ein Londoner 
Correſpondent des Dziennik hatte den Czas bei Gelegenheit reaktlo⸗ 
nair genannt und ihn beſchuldigt, daß er im Dienſte der Feinde 
Polens ſtehe. Dadurch natürlich aufs Höchſte erbittert, fällt der 
Czas über den Dziennik her und läßt auch kein gutes Haar an ihm. 
Er beſchuldigt ihn ultra⸗demokratiſcher Grundſätze und weiſt nach, daß 
dieſe für Polen höchſt verderblich ſeien. Dabei macht er der Gazeta 
polsha den Vorwurf, daß fie mit dem Dziennik viel zu gelinde um⸗ 
gehe, ihn viel zu ſehr ſchone, und nicht den Muth habe, die Sachen 
und Perſonen beim rechten Namen zu nennen, nämlich ſo, wie ſie 
ſelber von ihnen denke. Den Grund dieſes feigen Zurück⸗ 
haltens der Gazela ſieht der Czas in der eigenen, nicht vorwurfs⸗ 
freien Vergangenheit derſelben, und in dem moraliſchen Terrorismus, 
der gegenwärtig noch immer in Poſen herrſcht. Darauf erwidert nun 
der Dziennik in No. 101, Folgendes: Wir regiſtriren aus dem pole⸗ 
miſchen Artikel des Czas folgende Fakta: der Czas behauptet, I) daß 
im Jahr 1848 im Poſenſchen und in Galizien ein moraliſcher Terro⸗ 
rismus herrſchte, welcher der nackten Wahrheit den Mund verſchloß; 
2) daß Galizien von dieſem Terrorismus gegenwärtig befreit fei, ſo 
daß man da nunmehr unbehindert die nackte Wahrheit ausſprechen 
und ſchreiben könne, daß derſelbe aber im Poſenſchen noch nicht ganz 
verſchwunden ſei. Was für eine Folgerung läßt ſich daraus ziehen? 
Wahrlich eine Folgerung, die für den Czas nicht ſehr ſchmeichelhaft 
iſt. Alſo damals, wo die uns feindlichen Regierungen Oeſterreichs 
und Preußens am heftigſten erſchüttert waren, wo die Hoffnungen des 
zerriſſenen Polens mächtig wieder auflebten, wo die unbeſchränkte 
Freiheit der Rede und der Preſſe den Unterdrückten geſtattete, ihre Ge⸗ 
fühle laut werden zu laſſen, um ihre früher geknebelte Meinung öffent⸗ 
lich auszuſprechen: — damals ſeufzte der Czas und ſeine Parteige⸗ 
noſſen unter dem Drucke des Polniſchen Terrorismus! Aber heute, wo 
jene feindlichen Regierungen ihre fruͤhere Gewalt wieder erlangt haben, 
wo die nationalen Gefühle und Hoffnungen bis in das Innerſte des 
Herzens mit Gewalt wieder zurückgedrängt werden, heute unter der 
Herrſchaft der Oeſterreichiſchen Ausnahmegeſetze, unter dem Schutze 
der Oeſterreichiſchen Cenſur, der Oeſterreichiſchen Bajonette und Bela⸗ 
gerungsgeſchütze, heute iſt dem Czas etwas leichter auf dem Herzen, 
heute fühlt er ſich freier, und meint, Alles habe ſich zum Beſſeren ge⸗ 


der (Bromberger⸗) Wronker⸗Straße No. 301. bele⸗ 


ſtens in dieſem Termine zu melden. 


wendet! Und wie? — Wird man nun noch ferner den Gutmüthigen 
ä —— . — ͤ—v—— 


ufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Vedtngungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 10. September 1850 Vormittags 11 
Uhr an ordentlicher Gerichtsſteſle ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden auf⸗ 
geboten, ſich bei Vermeidung der Praͤcluſton ſpäte⸗ 


einreden wollen, daß es keine Polniſche Reaktion giebt, welche in 
Dienſten der Reaktion unſerer Feinde ſteht? 


Verantw. Redakteur! C. G. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 

Laut's Hötel de R ae G zartik. v. Li 

auk's Hötel de Rome: sb. v. e a. Grochowo; Partik. v. Liche 

a. Klewishoff; die Kaufl. Maunskebf⸗ Behrends u. Pech a. Frank⸗ 
furt a. M.; Kaufm. Bremer a. Stettin. 

Bazar: Du: Bojanowski a. Oſtrowiecko; Pächter Tesko u. Student 
b a. Tarnowo; Student Stablewski a. Sliwno; Frau Gtsb. 
Stablewka a. Dkony; MR Stablewski a. Nietrzanowo; Gtsb. 
Lacki a. Durch ten; Gutsb. ig a. Dembicz; Gutsb Szeza⸗ 
nicki a. Nogufzon; Gutsb. Dtocki a. Napachanie; Pächter Mateckt 
Gkupon; Guts b. Kleſzezynski a. Kozlowo; Inſp. Weſiphal a. Kiſte⸗ 
lec; Gutsb. Stablewski a. Dfony. 

Hotel de Baviere: Gutsb. Breza a. Jankowice; Gutsp. v. Klerski a. 
Murzynowo; Partik. 8 die Kaufl. Liedmann, Hintze, Mathes, 
Faniger und Wendland a. Berlin; Poſigehülfe Heppner a. Punitz; 
Sutsp. v. Baranowski a. Obielewo; Baumeister Hirt a. Löwen. 

Goldene Gans: Gutsb. v. Moraczewski a. Ehalawww. 

Hötel de Berlin; Difte-Kommiff. a aa a. Steſzewoz Poſtkaſſen⸗ 

„Kontrolleur Lehmann a. Breslau; Kaufm. Laspe a. Kernrode. 
Hötel de Vienne; Gutsb. Graf Poninski aus Wreſchen; Bevollm. 

v. Haydes a. Miloslaw. 

Weißer Adler: Rentier v. Gumpert a. Wagrowiet; Diſtr.⸗Kommiſſ. 

‚Käufer a. Wierzonka; Diſtr.⸗Kommiſſ. Exmer a. Kotowo. 

Hötel de Pologne: Müblenb. Schendel a. Czerniejewo; Strom-Auff. 
Hoffmann a. Obornik; Muſikus 1 a. Premni 8 
Große Eiche: Die Pächter Drzyeki u. Ehkapowskl a. Pakrzyn; Pächter 

Pradzynsti a Aroſzek. 

Im Eichkranz: Kaufm. Eichbaum a. Schlochau; Kaufm. Mankiewicz a. 
Liſſa; Dr. med. Kriſteller u. Kaufm. Zippert a. Gneſen. 

Im eichenen Born: Die Kaufl. Nathan, Markus und Wurſt a. Miko⸗ 
slaw; Handelsm. Krüger a. Danzig; Handelsm. Naſchke a. Liſſa; 
die Handelsl. Rein und Nubert a. Krajanke; Frau Kaufm. Caro a. 
Mikos law. 

Kirchen: Nachrichten für Poſen. f 
5 Sonntag, den 5. Mai o. werden predigen: 

Ev. Kreuzkirche. Vm. u. Nachm.: Ein Kandidat. 

Ev. Petrikirche. Vm.: Ein Kandidat. 

Am 9. Mai Vm: Herr Conſ.⸗Rath Dr. Siedler. 

ö e. t Ein Kandidat. — Nachm. 2 Uhr: Herr Div. 

red. Bork. f 
. Mai Bm.: Herr Milit.⸗Oberpred. Nieſe. 

Chriſtkatbol. Gem. Bm. u. Nachm.: Herr Pred. Poſt. 

Am 9. Mai Vm. u. Nachm.: Derfelbe, 7 

Ev. luther. Gem.: Vm: Der Gottesdtenſt durch einen Lektor abgehalten. 
Am 9. Mai Vm: Herr Paſtor Böhringer. 

Im Tempel des iſrael. Brüder ⸗ Vereins. Sonnabend Vm. 91 

Uhr: Herr Pred. Dr. Goldſtein. 

n den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find i be 
3 * Vom 28. April e e 1030 Meg 
Geboren: 5 männl., 7 weibl. Geſchlechts. 

Geſtorben: 5 männl., 3 weibl. Geſchlechts. 

Getraut: 18 Paar. 


Markt⸗Bericht. — 
Poſen, den 3. Mai. Weizen 1 Rihlr. 18 Sgr. II Pf. bis 
1 Rthle. 27 ee Pf. Roggen 26 Sgr. SPf. bis 1 Rthlr. 1 Sgr. 
1 Pf. Gerſte 20 Sgr. bis 24 Sgr. 51 Pf. Hafer 17 Sgr. 9 Pf. 
bis 20 Sgr. Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Sgr. 8 Pf. Erb⸗ 
ſen 24 Sgr. 5 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Kartoffeln 13 Sgr. 4 Pf. 
bis 15 Sgr. 7 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 25 Sgr. bis 1 
Rithlr. Stroh, das Schock zu 1200 Pfund 5 Kthlr. bis 6 Rthlr. 
Butter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 
Marktpreis für Spiritus. (Nicht amtlich.) Pro Tonne 
von 120 Quart zu 80g Tralles: 12— 125 Rthlr. 
Berliner Börse. 
Den 2. Mai 1850. 


[Zins I Brief. | meld 


Preussische freiw. Anleihe. ee. 5 — (1058 
enn Sur. 0 du 0.0 ee 864 
Seehandlungs-Prämien-Scheine: . . 2... 2... — 103 — 
18 u. 1 Schuldversccn . n — — 
erliner Stadt- Obligationen. 47 — 
Westpreussische Plandbriefe r 31904 | 895 
Grossh. Posener RER A — 100 
5 Te rer or 34 1,905 | 89% 
Ostpreussische S 2 31 — 323 
Pommersche . eee ER 31 90 pi 
Ur- u. NetmärkA dn I Fi oe 96 95 
Schlesische a Benni. de 31 9614 — 
. N. Staat garhnt. In B. 34. | — 
Preuss. Bank-Anthel.Scheine N 488 
Friedrzehsd f. tf d. AS. ele . — | Br) 1375 
Andere Goldmünzen a 5 Rth li. 126 127 
DisBonto . ORG. 3518 Ss . DE are — 4 — — 
Eisenbahn-Aetien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhalter A. 3. 4.— 881 
B PER er 41 — [9 
BI indigene DIRT. 417700 
» Prioritüts ds, BI En U 44 m 101 
Berlin-Potsdam-Magdeb,. 2: +. 20. ++ — 4 647 644 
” ” Prior. A. 3. - 4 — |. \ 
* ” TR 5 — 10 
Berlin- Stettiner 2 
Osln- Mindener „ en NASEN. 77 EEE 31 — 944 
» Priaritätes U) Sala in dz 4 | — 11017 
Magdeburg-Halberatädter En 211 
Niederschſes.-Märkis een 31 — 8 
” Prioritäts-..... 007, 4 — 85 
„ ee 10, DA 5 11035 1035 
8 III. Serie 5 , 102 
Ober-Schlesische Litt. ůã .... 31.1043 — 
3 a 3) 103} | — 
Rheinische 33. — — 2 
5 Stamm-Priorität s. 4 76 
at ORmloritäts- u „ Dog a 4 e 
2 8 v. Staat garantirt t 3 — 
Thüringer... at ee e 45 25 er 
eee. 1 5 881 32 


— . 
Nachlaß ⸗Auktion. 
Dienſtag den 7. Mai Vormittags von 10 Uhr 
ab ſollen im Hauſe Walliſchei Nro. 3., Parterre, 
mehrere Nachlaßſachen, beſtehend in Möbeln, Bet⸗ 
ten, Wäſche, Haus⸗ und Küchengeräthen, nebſt 
verſchiedenen anderen Gegenſtänden öffentlich gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. Anſchütz. 


zu Poſen auf 


— — 


Beta Em 
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mach ung 


| es 
Zuſtandes der Fonds des Landſchaftlichen Kredit-Vereins im Großherzogthum 


Das Landſchaftliche Pfandbriefs⸗Anlehn beträgt: 
a) in 49 Pfandbriefen 7 a 
b) in 323 Pfandbriefen 


Poſen. 


13,759,200 Rthlr, 


I. 521,160 Rehe, 
zuſammen = 25,280,360 Nthlr. 


Hiervon find abgelöſet: 


1) Durch planmäßige Tilgung: 
a) in 49% Pfandbriefen 
b) in 335 Prandbriefen . 


2) durch Kündigung Seitens der Pfandbriefs⸗Schulbner: 


a) in 4 Pfandbriefen 
b) in 312 Pfandbriefen . 


* 


es bleibt mithin ein Pfandbriefs⸗Kapital von . 


von welchem die Zinſen an die Pfandbriefs-Inhaber pünktlich gezahlt worden ſind. 


4578,50 Rthlr., 
1377,20 Rthlr, 


949,550 Rthlr. 
11,020 Rthlr., 


zufammen = 6,916,840 Rthlr, 
18,363,520 Rthlr., 


Zum Salarien⸗ und Koſten⸗Fonds find von Johanni 1848 bis einſchließlich Johanni 1849 ein⸗ 


gegangen: 
1 nen Pfandbriefen 


2) Gebühren für neu ausgefertigte Pfandbriefe . 
3) das von den Schuldnern zur Beſtreitung der Verwaltungs⸗ 


Koften bezahlte 1 pro Cent E 
4) an außerordentlicher Einnahme, nämlich 


poſital⸗Gebühren, Miethe von den im Landſchaftshauſe ver⸗ 


mietheten Lokalien und dergleichen 


1) die Zinſen von den in dem eigenthuͤmlichen Fonds vorhande⸗ 


26,072 Rthlr. 19 Sgr. 6 Pf. 
e 


58,880 
Verzugszinſen, De⸗ 


2660 10 8 


91,771 Rithir 29 Sar — Pf. 


Summa 


Verausgabt iſt dagegen, zu den Gehältern, Penſionen, Gra⸗ 
tifikationen, Diäten und Reiſe⸗Gebühren, Verwaltungskoſten des Land⸗ 
ſchaftshauſes, Auslagen für die Zahlung der Pfandbriefszinſen in Ber⸗ 
lin und Breslau, Porto und Botenlohn, Inſertionen, Druüͤckſachen, 


Pfandbriefs⸗ und Schreibmaterial, 
fonftige Bureau⸗Koſten . 


Es verbleibt daher ein Beſtand von 


welcher zu dem eigenthümlichen Fonds der Landſchaft vereinnahmt worden. 


Beheitzung und Beleuchtung, ſo wie 


45,145 Rthlr. 6 Sgr. 5 Pf, 


46,626 Rihlr. 22 Sgr. 7 Pf, 


Zu dieſem Fonds gehört das Landſchafts⸗Gebäude und das für die Landſchaft mit 14,650 Rthlr. 
auf den, auf dem Graben hierſelbſt sub No. 31. und 32. belegenen Grundſtücken eingetragene Kapital, zu 


deſſen Amortiſation ſich bereits 1420 Rthlr. in 345 
in der Landſchafts⸗Kaſſe befinden. 


fandbriefen und 136 Rthlr. 13 Sgr. 6 Pf. baar 


Die Geſammtſumme des eigenthümlichen Fonds beſteht gegenwärtig aus 357,650 Rthlr. in 43 


und aus 480,740 Rthlr. in 31 Pfandbriefen. 


Schließlich wird noch angeführt, daß in den Jahren 1848 und 1849 Seitens der Gläubiger 
828,275 Rthlr. 4% Pfandbriefe gekündigt und die Valuta dafür nach dem Nennwerth in den Zahlungs⸗ 
Terminen baar ausgezahlt worden, ferner daß von dieſen Pfandbriefen nur 76,100 Rthlr. ſür und ſogar 
über den Nennwerth verkauft, der Ueberreſt dagegen zur Hälfte ſchon eingegangen iſt, die andere Haͤlfte 
aber noch im Laufe dieſes Jahres aus dem eigenthümlichen Fonds zum Tilgungs⸗ Fonds herübergenom⸗ 


men werden wird, ſo daß die Landſchaft durch die 
Poſen, den J. Mai 1850. 


erwähnten Kündigungen faſt keinen Verluſt erleidet. 


General-Landſchafts-Direktſon. 


Es iſt anf die Amortiſation nachſtehender Weſtpreußiſchen Pfandbriefe angetragen: 


Bezeichnung 


Name h. Wohnort Ur {a che 
es der er 
der des 5 
Ertrahenten. Pfandbriefe. 1 51 Departements Amortiſation. 


1 Kaufmann Albert Wieſe 


No. 72. Pynczyn 


zu Bromberg 35. Zaleſie 
= 19. Len 
2 | Kirche zu Penchowo beiſNo. 72. Sobieſuchi 
Bromberg „65. Mocheln 


in der Nacht 
vom 16. zum 17. De⸗ 
cember 1843 
entwendet. 


| Danzig 
Schneidemühl 
| Bromberg 


2 
50 


in der Nacht vom 3. zum 
25 


4. Sept. 1843 entwendet 


Bromberg 


NB. Die sub No. 2. bezeichneten Pfandbriefe find für die Kirche zu Penchowo außer Cours geſetzt. i 


3 Kaufmann Wilhelm Con⸗ No. 4. Pucdrowo KA. 
wentz zu Danzig „14. Lukoſzyn A. 

4 Benediet und Marianne No. 248. Behle 
Sobinskiſche Eheleute] - 30. Lonkoſzyn 
zu Radlowo bei Mo⸗]⸗ 11. Sobieſzernie 
gilno 


5 Katholiſche Kirche zu Ja⸗No. 20. Bozejewice 500 
| 


xyce bei Snowraclam 


2 Danzig verdorben. 
300 Schneidemühl . verbrannt 
500 Bromberg 8 
600 

Bromberg verbrannt. 


Es werden daher die etwanigen Inhaber der bezeichneten Pfandbriefe hierdurch aufgefordert, ſich 


fpäteftens ben 15. Mai 1851 


Mittags 12 Uhr 


bei unſerm Syndikus, Appellationsgerichts- Rath Ulrich in dem hieſigen Landſchaftshauſe mit ihren An⸗ 
ſprüchen auf die bezeichneten Pfandbriefe zu melden, oder die gänzliche Amortiſation dieſer Pfandbriefe zu 


gewärtigen. 


Urkundlich unter dem Siegel und der gewöhnlichen Unterſchrift ausgefertigt. 


Marienwerder, den 12. April 1850. 


Königl. Weſtpreußiſche General- 


Bekanntmachung. 

Der auf den 14. Mai d. J. zur Verpachtung der 
Güter Ro jom, Schildberger Kreiſes, anberaumte 
Termin wird hierdurch auf den 18. Juni d. J. 
verlegt. 

Poſen, den 30. April 1850. a 

Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Allen Freunden und Bekannten bei meinem Ab⸗ 
gange nach Schleſien ein herzliches Lebewohl. 
Poſen, am 3. Mai 1850. 
G. Lan b e Fon 


Da ich anderer Gejchäfte halber am 29. April e. 
die mir zum Aufbewahren übergebene Kaſſe des 
Heiraths⸗Ausſtattungs⸗ und Sterbe⸗Vereins für die 
Provinz Poſen an den jetzigen Vereins⸗Rendanten 
Herrn Kurzhals auf Anweiſung des Vorſtandes 
übergeben habe, ſo zeige hiermit, um Irrungen zu 
vermeiden an, daß ich zu genanntem Vereine in kei⸗ 
ner Beziehung mehr ſtehe. 

Hermann Baarth. 


Landſchafts-Direktion. v. Rabe. 


Das Anlehen des Vereins Deutſcher Für⸗ 


ſten und Edelleute, 

garantirt vom Herzog von Naſſau, Friedrich Prinz 
von Preußen, Herzog von Meiningen ıc. bietet Ge⸗ 
winne von Fl. 25,000, 20,000, 18,000, 16,000, 
14,000, 13,000, 12000, 1,000, 10,000, 10 4 
5000 5c. Nächſte Ziehung am 15. Mai 1850. Zu 
dieſem ſoliden und in jeder Hinſicht vortheilhaften 
Spiel empfiehlt Looſe einzeln a 1 Rthlr., 2 Stück 2 
Rthlr., 4 Stück 3 Rthlr., 9 Stück 6 Rthlr., 20 
Stück 12 Rthlr., 55 Stück 30 Rthlr. unterzeichne⸗ 
tes mit dem Verkauf beauftragtes Großhandlungs⸗ 
haus. Julius Stiebel jun., Banquier, 

Bureau: Wollgraben in Frankfurt a / M. 


Ein unverheiratheter, militairfreier und beider 
Landesſprachen gleich kundiger Wirthſchaftsbeamter, 
kautionsfähig und mit guten Atteſten verſehen, ſucht 
ſofort oder von Johanni d. J. ab ein Unterkommen 
als Amtmann oder Wirthſchafts⸗Dirigent. Nähere 
Auskunft ertheilt Niklaus in Koften. 


EF ³˙ͤõ¾N -³003 ̃ ³-!2— — 4 7˙ ·.. 


Bad Homburg, 


bei Frankfurt a/ M. 


Am Fuße des Taunusgebirges, 600 Fuß über 
der Meeresfläche, enſpringen die Mineralquellen von 
Homburg. Zu den älteren, längſt in hohem 
Rufe ſtehenden Quellen dieſes Badeortes kamen in 
neueſter Zeit noch neue durch arteſiſche 
Bobtungen hinzu, die durch ihren ausgezeich⸗ 
neten Gehalt, durch ihre Intenſität und Wirkſam⸗ 
keit in vielen Krankheiten ſchon in der kurzen Zeit, 
ſeitdem ſie praktiſch angewendet werden, einen un⸗ 
gewöhnlichen Ruf unter den Mineralwaſſern 

eutſchlands erlangt haben. 

Es find jetzt im Ganzen fünf Quellen in Som: 
burg, deren Analyſe von dem berühmten Profeſ⸗ 
ſor Liebig in Gießen unternommen worden iſt. 
Trotz ihres verſchiedenartigen Gehaltes konnen die⸗ 
ſelben alle wie eine einzige Quelle, die nur ver⸗ 
ſchiedenartig modiſieirt iſt, betrachtet werden. Die 
mineraliſchen Hauptbeſtandtheile blei⸗ 
ben dieſelben, ſie ſind nur verſchiedenartig in ihrer 
Quantität und ihren Miſchungsverhältniſſen. Es 
wird dadurch dem Arzte ein ſehr wichtiger Vortheil 
gewährt, da er ſo für jeden ſpeciellen Fall das Waſ⸗ 
ſer, das ihm gut dünkt, geben, oder im Verlaufe 
der Krankheit den Patienten bald dieſe, bald jene 
Quelle, je nach dem Stadium des Leidens, trinken 
laſſen kann. 

Von ſehr durchgreifender Wirkung 
iſt der innere Gebrauch des Waſſers, beſonders 
wenn es friſch an der Quelle getrunken wird, und 
die Bergluft, die Bewegung, die Zerſtreuung, das 
Entferntſeyn von allen Geſchäften und jedem Ge⸗ 
räuſche des Städtelebens, unterſtützt die Heilkraft 
dieſes herrlichen Mineralwaſſers. 

Die Quellen Homburg's find erregend, to⸗ 
niſch, auflöſend und abführend, ſie bethätigen ihre 
Wirkſamkeit in allen Fällen, wo es ſich darum han⸗ 
delt, die geſtörten Funktionen des Magens und des 
Unterleibes wieder herzuſtellen, indem ſie einen eigen⸗ 
thümlichen Reiz auf dieſe Organe ausüben, die ab⸗ 
dominale Cirkulation in Thätigkeit ſetzen, und die 
Verdauungsfähigkeit regeln. 

Mit vielem Erfolge findet ihre Anwendung ſtatt 
in Krankheiten der Leber und der Milz, 
bei Hypochondrie, bei Urinleiden, 
bei Stein, bei der Gicht, bei der Gelb⸗ 

ucht, bei Hämorrhoidalleiden und 
erſtopfungen, ſo wie bei allen Krank⸗ 
eiten, die von der Unregelmäßigkeit 
er erdauungs funktionen herrüh⸗ 
ren. 

Mit dem Rufe Homburg's, der ſich ſeit 9 
Jahren ſtets gemehrt hat, iſt auch Homburg 
ſelbſt in jeder Beziehung fortgeſchritten, neben der 
alten iſt eine neue Stadt erſtanden, mit präch⸗ 
tigen Hötels, ſchönen Privatwohnungen, die dem 
Fremden allen möglichen Comfort gewähren, und 
die mit den berühmteften Bädern in Bezug auf Be⸗ 
quemlichkeit und Lurus rivaliſiren. 

Die Waldungen und Bergketten, die Homburg 
mit einem reizenden Gürtel umkränzen, und die 
wahrhaft romantiſche und pittoresfe Gegend laden 
zu Spaziergängen nach dem nahen Taunusgebirge ein. 

Das Kurgebäude, welches das ganze Jahr hin⸗ 
durch geöffnet bleibt, erregt durch das Grosartige 
feiner Bauart, durch den Luxus, mit dem es aus⸗ 
geſtattet iſt, allgemeine Bewunderung. Es enthält 
einen Ballſaal, einen Konzertſaal, viele geſchmack⸗ 
voll dekorirte Converſationsſäle, wo Rou- 
lette und trente et quarante mit namhaften Vor⸗ 
theilen für die Spielenden vor andern Banken ge⸗ 
ſpielt wird, ein großes Leſekabinet, das un⸗ 
entgeltlich fur das Publikum geöffnet iſt, und wo 
die bedeutendſten Deutſchen, en 
Engliſchen, Ruſſiſchen und Holländi⸗ 
ſchen politiſchen und belletriſtiſchen Journale ge⸗ 
halten werden, ein Kaffee- und ein Rauchzimmer, 
die auf eine ſchöne Asphalt⸗Terraſſe des Kurgartens 
führen, und einen Speiſe⸗Salon, wo um ein Uhr 
und um fünf Uhr Table d’höte iſt. 

Das rühmlichſt bekannte Kur Orcheſter 
von dreißig Mitgliedern ſpielt dreimal 
des Tages: Morgens an den Quellen, Nachmit⸗ 
tags im Muſik⸗Pavillon des Kurgartens und Abends 
im großen Ballſaale. 

Jede Woche finden Reunions, Bälle, wo die ge⸗ 
wählteſte Bade-Geſellſchaft ſich verſammelt, und 
Konzerte der bedeutendſten durchreiſenden 
Künſtler ſtatt. 

Die Sommer: Saiſon für dieſes 
Jahr beginnt mit dem 1. Mai 1850. 


Euglisehen Privat-Unterricht ertheile ich auf 
Verlangen in Familien oder zu Hause. 
J. F. Döring, engl.Sprachlehrer, Gerberstr.19. 


Mein Mülhlengrundſtuck, beſtehend aus einer 
zweigängigen Waſſermühle und 100 Morgen Land, 
nahe der Stadt Pudewitz und 3 Meilen von Po⸗ 
ſen, beabſichtige ich aus freier Hand zu verkaufen. 
Hierauf Reflektirende erfahren das Nähere durch 
ls) Briefe beim Pächter Kuhle in Kuracz⸗ 

ühle. 


Es wird ein lederner Blaſebalg zu kaufen geſucht; 
der Verkaͤufer wolle ſich in Nr. 17. Gerber⸗ und 
Breite⸗Straßen⸗Ecke zwei Treppen hoch melden. 


Mit dem heutigen Tage habe ich meine „Apo⸗ 
theke zum weißen Adler“ nebſt homdopathi⸗ 
ſcher Dispenſir⸗Anſtalt dem Herrn Apotheker J. J a 
gielski überlaſſen; ſage dem geehrten Publikum 
für das mir geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen 
meinen innigſten Dank und füge die ergebene Bitte 
hinzu, daſſelbe auf meinen Herrn Nachfolger geneig⸗ 
teſt übertragen zu wollen. 

Poſen, den 1. Mai 1850. 

— Eduard Wagner. 

Bezug nehmend auf Vorſtehendes zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß ich die „Apotheke zum 
weißen Adler“ mit dem heutigen Tage übernom⸗ 
men und beſtrebt ſeyn werde, durch prompte und 
treue Pflichterfüllung mir das Vertrauen, welches 
meinem Herrn Vorgänger in ſo reichem Maße ge⸗ 
ſchenkt worden, zu erhalten. 

Poſen, den I. Mai 1850. 

Joſeph Jagielsti. 


Couleurte Franzöſ. 
Batiſte, 


a5 und 6 Sgr. pro Elle, 


Simon Katz, 
Wilhelmsſtr. No. 10. 


122999 
Durch einen ſehr vortheilhaften Einkauf in 
J letzter Leipziger Meſſe bin ich im Stande, nach⸗ 
© stehende Waaren unterm Fabrik⸗Preiſe zu ver⸗ 
kaufen, nämlich: 
Atlas, ſchwarzen 
00 Gros favori, dto. 
H Lustre, dto. 
H Gros grain moirée, dtv. 


offerirt 


in allen 
' Breiten, 
Lustrine changeaut, Hein 
karirt und geftreift 
Longe L.häles, franzöſiſche in Wolle, 
Tücher, dto. in Wolle, ächt franzöſiſch, 
Crepe de chine, Tücher veritable in al⸗ 
len Farben, 
Jaconnets, bunte Battiſte, und 
Mousseline de laine zu Kleidern, 
eine Parthie Strümpfe und andere Gegenſtaͤn⸗ 
de empfiehlt einem hohen Adel und geehr⸗ 
ten Publikum zur gefälligen Berückſichtigung. 
Das Lager befindet ſich Markt No. 86. erſte 
Etage. Adolph Bendix. 


* 
N 1 

FJ. Aſchheim my 
Markt 52. Ecke der Waſſerſtr, 
empfiehlt durch direkte Einkäufe der jüngiten Leip⸗ 
ziger Meſſe, die neuſten Erſcheinungen von Beſätzen 
zu Mantillen, Viſites und Kleidern, und zwar: in 
Moherſpitzen, Blumengimpen, gepreßten Sammt⸗ 
bändern, Beſatzbordüren und Frangen in ſchwarz 
und couleurt, ſo wie alles in dieſes Fach einſchla⸗ 
gende Artikel zu den möglichſt billigſten Preiſen. 
Beſtellungen werden in meiner Poſamentierwaaren⸗ 
Fabrik baldigſt angefertigt. 


® R. Czarnikow im Hotel de Dresde. 
— 


Stralſunder Bratheringe und beſten fr. marinit⸗ 
ten Lachs empfiehlt 


r 
24 Ephraim, Betetui Ro. . 
Die Bade - Unftalt im Hlötel de 
Berlin it von heute an wieder eröffnet. Um 
recht zahlreichen Beſuch bittet 
Poſen, den I. Mai 1850. 
F. Oehmig. 


Eiſenbahn⸗Garten. 


Das am 27. April von Muſikchor des 5. Artill.- 
Regts angekündigte Konzert findet heute den 4. Mai 
Nachmittags 44 Uhr ſtatt; bei ungünſtiger Witte⸗ 
rung im Salon. 

Poſen, am 4. Mai 1850. 

Brandes, Muſikmeiſter des 5. Artill-Regts. 


Urbanowo. 


Sonntag den 5. Mai erſtes Großes Konzert, 
gegeben vom Muſik- Corps des Koͤnigl. 7. Huf-Regts., 
unter Leitung des Stabstrompeter Böhr. Näheres 
beſagen die Anſchlagezettel. 

A. Bach's Baieriſche Halle. 

Heute Sonnabend große mufitalifche Abend⸗ 
Unterhaltung. 

Ein ſchwarzer Wachtelhund mit weißer Bruſt und 
gleichen Füßen iſt verloren gegangen. Dem Wieder ⸗ 
finder wird im „Hotel zum ſchwarzen Adler“ Ger⸗ 
berſtraße eine Belohnung von 1 Thaler zugeſichert. 


